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So zieht denn nun herauf
Ein neuer blauer Tag ;
Bist du's , der ungenützt
Ihn scheiden lasten mag?,
Her aus der Ewigkeit
Ist dieser Tag erwacht ,
Hinab zur Ewigkeit
Sinkt er «och diese Nacht.

dämmernde Tag.
o Nicht hatte je ein Auge
§ Vordem ihn noch erblickt,
H Und schon ist er für ewig

E
Dem Auge entrückt.

o Hier ist heraufgezogen
§ Ein neuer blauer Tag ;
H Bist du's, der ungenützt^ Jh « scheide« laste« mag? Nach Carlyle«

Vor verschlossener Türe.
Jesaia 40 , V . 31 : Die auf den Her

Neujahr ! Fröhliche Wünsche flammen empor wie buntes
Feuerwerk ; und ehrlich gemeint ftpd sie auch und mancher ist
harmlos froh dabei. Aber die Zukunft gibt keinem Wunsche ihr
Geheimnis preis , weder ihr düsteres, das schon mit grinsendem
Angesicht seine kalte Hand gegen uns ausgestreckt hat , noch ihr
süßes, das mit seinem Kusse endlich die Erfüllung einer langen
heißen Sehnsucht bringt . Es ist genug für den Menschen , daß
er seine Vergangenheit sieht ; genug, um ihn dankbar zu stimmen,
übergenug, ihn demütig zu machen . Auch noch die Zukunft
sehen , — das nähme dem Leben den letzten Reiz, oder wir müßten ,
um eZ HU ertragen , Götter sein.

Langsam, langsam wie ein Schleusentor sich öffnet, so
öffnet sich unserem Auge die Zukunft . Mancher, der es anfangs
nicht erwarten kann, bis er , der aus dem Meer der Ungeborenen
Aufgetauchte, hinübergeschleust ist ins Meer der Ewigkeit, hätte
später gerne der Zeit halt geboten. Aber wie es kein Schneller
gibt , so gibt es kein Halt und keine Umkehr. Mancher wäre froh ,
endlich am Ziel zu sein; ein anderer geht stumpf seinen dumpfen
Schritt . Die meisten sind Verschwender, sinnlos « Verschwender
ihrer Zeit , die wenigen, die mit ihr geizen , das sind die
ganzen Menschen ,

».. .. . * »

Was dürfen wir erwarten vom neuen Jahr «? Ich
sehe leuchtende Augen usd müde Blicke. Vor verschlossener Türe

nharren,kriegenneue Kraft !
läßt sich darüber , von dem dev gelernt hat aus der Vergangenheit
zu lernen, nur eines sagen : keine Wunder ! Wer hat nicht
von ihnen geträumt , wenn wieder ein Jahr seine hohe Pforte
vor ihm auf tat und ein altes niedersank, ohne daß sein Schoß
Wunder geboren hätte , Wunder für die kranke Zeit , für kranke
Liebe, für einen siechen Leib? Und wer hat nicht umsonst
davon geträumt ? ! Me die Dinge und die Menschen nun einmal
sind, ist es schon beinahe ein Wunder, wenn es langsam vor¬
wärts . aber doch vorwärts geht. Oder , habt Ihr Wunder
erlebt ? ich bin der letzte, der ihre Möglichkeit bestreitet, denn
es ist das Schönste, sie an sich selbst zu erleben. Ich sage nur ,
legt nicht Eure Hände in den Schoß und wartet - daß Wunder
geschehen! . . .

Besser als auf Wunder warten ist es, auf alles gefaßt
sein ! Zieht alle Möglichkeiten, auch die Unmöglichkeiten in
Eure Rechnung ein , wenn die Jahrespforte langsam sich vor Euch
öffnet. Dann bleibt es Euch erspart , vor Schrecken zu erblassen,
oder in Bitterkeit zu erbeben, oder vor Freude fassungslos zu
werden. Rechnet mit Mißerfolgen , mit Verdächtigung selbst der
Lauterkeit Eurer Gesinnung sogar durch di« in ihrer rücksichts¬
vollen Milde Unantastbaren : stellt selbst das härteste Schicksal,
ja den Tod in Eure Jahvesrechnung ein . Und wenn Ihr
hinüberginget ins neue Jahr , als solche die abgeschlossen haben
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mit dem Leben , weil sie alles eingeschlossen haben, — auch
dann werdet Ihr noch Eure Wunder erleben, von den
Menschen nämlich! Man lernt sie niemals aus . Aber je
gefaßter man ist, desto ruhiger ist man in den Anfechtungen und
desto dankbarer, wenn vieles Schwere ausblieb , auf das man
gefaßt war .

* » »

Ist das Leben also nicht zum Müdewerden ? Hat man
nicht schließlich, Jahr für Jahr , an lauter verschlossene Türen
geklopft ? Zum Müde werden ? Wie man 's nimmt , ja
und nein ! Ja , denn nach ehrlicher Lebensarbeit hat jeder
einen Anspruch auf Ruhe und auf einen tiefen, traumlosen Schlaf,
der Vergessen von der Erdenarbeit bringt .

Aber früher ? Nein ! Wenn die Tore des neuen Jahres sich
öffnen und es dämmert ein neuer blauer Tag , dann ist es Zeit ,
sich die Augen zu reiben , und das dampfende Schlachtfeld des
Lebens zu übersehen und die Schärfe des Schwertes zu prüfen
und das Saatkorn für das Ackerland bereit zu halten .

Neujahrs- und Dreikönigsfest.
Daß man sich am 1 . Januar , womöglich schon mit dem

ersten Glockenschlag der Mitternacht , gegenseitig Glück wünscht
zum neu begonnenen Jahr , das ist nichts Modernes . Schon die
alten Römer , die noch den Gott Janus (daher der „Januar ")
verehrten , hatten den ersten Tag des Jahres zu einem rauschen¬
den Freudenfest gemacht . Man beglückwünschte und beschenkte
sich ; daher stammt also unser „Prosit Neujahr ! " , während das
Schenken am Neujahrstag allerdings der Sitte der Weihnachts¬
bescherung gewichen ist ; nur in Frankreich beschenken sie sich , noch
immer an Neujahr statt an Weihnachten.

Wir gehen am Neujahrstag in die Kirche ; denn der Beginn
eines neuen Jahres weckt doch nicht nur die unbändige Lustig¬
keit — die hat sich gewöhnlich bald nach Mitternacht schon ganz
ausgetobt —, sondern mehr noch ernste, zur Andacht stimmende
Gedanken. Neujahr ist ein Tag , den das Bedürfnis zum Bitten

^ und Danken zu einem ernsten und doch fröhlichen kirchlichen .
MM Feiertag machen muß .
W - - Aber die alte Kirche , die noch im Kampfe mit dem

Heidentum stand, hat trotzdem anders gedacht . Ihr kam es zu¬
erst darauf an , ihre Glieder von unchristlichen Befleckungen rein
zu halten . Sie verbot ihnen darum das Mitfeiern des Neujahrs¬
festes mit den Heiden, unter denen sie lebten ! War das nicht
übertriebene Strenge ? So wird niemand sagen, der nicht etwa
an den Ausschweifungen Vergnügen fände, wie sie damals Sitte
— oder vielmehr Unsitte — waren . Furchtbar haben die großen
christlichen Prediger , Augustin und Chrysostomus und die
andern , dagegen gewettert . Denn die Neujahrsfreude zeigte sich
schließlich darin , daß man zuerst am Tagesbeginn ein paar
Augenblicke so tat , als fange man ernstlich die Arbeit an , nur
um sagen zu können: „das Jahr hat würdig und vielverheißend
begonnen !" — man berief sogar Gerichtsversammlungen und
jagte sie sogleich wieder auseinander — und dann auf die öffent¬
lichen Plätze strömte, um Tänzerinnen zu bewundern , wilde Ge¬
sänge und Witze zu hören , Mummereien zu sehen wie bei uns
an Fastnacht, und nach Kräften dabei mitzumachen. Diesen
Zeichen einer überlebten Kultur setzte , die junge , kräftige und
zielbewußte Kirche einen gesunden Ernst entgegen, der sie denn
auch rasch aus dem alten Wust gerettet und ihr die Welt er¬
obert hat . Ein Konzil gebot : Seid fröhlich an Weihnachten und
weiterhin alle Tage bis Epiphanien , jeder Tag sei ein Festtag ;
aber am 1 . Januar und noch zwei Tage nachher , da zeigt euren
überlegenen sittlichen Ernst durch Gottesdienst und Fasten . Neu¬
jahr wurde ein Bußtag ! Das war eine notwendige Gegen¬
maßregel : mit der Zeit wurde es anders .

Spät war nämlich das Weihnachtsfest aufgekommen, erst in
der 2 . Hälfte des 4. Jahrhunderts . Nun rechnete man weiter
nach Luk . 2 , 21 : acht Tage nach der Geburt Jesu wurde ihm
bei der Beschneidung der Name gegeben , also am 1. Januar ; der
Tag wurde fortan als Fest der Namengebung Christi ge¬
feiert . Ihr Jahr begannen die Christen für sich am 25 . Dezember
oder am 1 . Advent, wie wir jetzt noch unser Kirchenjahr ; damals
ließen sie einen Unterschied zwischen „Kirchenjahr" und „bürger¬
lichem " Jahr nicht gelten . Am 1 . Januar sprachen Meßliturgie
und Predigt nur von der Namengebung Christi ; noch Luther
eiferte gegen die später im Mittelalter durch die Volksprediger
aufgekommene Sitte , der Gemeinde Neujahrswünsche und -Er¬
mahnungen in der Predigt mitzugeben. Nach und nach ist doch
die Neujahrspredigt durchgedrungen; sie liegt auch dem natür¬
lichen Empfinden Md Bedürfen näher.

Und wenn wir uns nun mut - und kraftlos fühlen ?
Mut - und kraftlos ? ! Warum ? „Die auf den Herrn
harren , kriegen neue Kraft ! " Das ist es , — was Gott
uns n i e versagt, sein eigentliches Hauptwünder . Die eine
Hälfte des Lebens ist gefaßt s e in , die andre G o tt fassen
und statt auf seine Wunder zu warten , durch ihn Wunder zu
tun . Neulich sagte mir ein armer , dom Leben schwer ent¬
täuschter Mensch mit Hellen mutigen Augen : „Dein Wille ge¬
schehe ! " Das heißt für mich : „mein Wille geschehe ! " Und
das war nicht gotteslästerlich, sondern gottesfürchtig geredet.
Es war an bisher verschlossener Pforte des Glückes , Glaube an
das Wort : „Die auf den Herrn harren , kriegen neue Kraft .

"
» » - »

ttnuo Domini ! Im Jahre unseres Herrn ! So schrieben
unsere Väter an ihre Häuser . Wir setzen diese Worte an das
verschlossene Tor der Zeit . Und um das Dunkel der Zukunft
webt sich ein rosiger Dämmerschein. Getrost ! Wir fühlen
Gottes Kraft zu froher Tat . Und wir können im Wechsel der
Zeit rühmen und fröhlich sein.

Früher aber als Weihnachts- und Namengebungsfest war
schon ein anderes da : das „Fest der Erscheinung Christi " oder
das Epiphanienfest am 6 . Januar . In der morgenländi -
schen Kirche zuerst; von den Anhängern des Ketzers Basilides hat
es die offizielle Kirche angenommen . Nach dem Abendland kam
es erst etwa zur selben Zeit , wie von da das Weihnachtsfest nach
dem Osten wanderte . In der östlichen Kirche dachte man bei der
„ Erscheinung" an die Taufe Christi , mit der er sein Auftreten
unter den Menschen begann , daher auch die Sitte , die eigene
Taufe auf diesen Tag zu legen. Die westliche Kirche gab dem
Fest und seinem Namen einen andern Sinn : da man dort schon
das Weihnachtssest kannte, deutete man das Fest am 6. Januar ,wie das am 1 . , auf ein Ereignis , das gleichfalls bald nach der
Geburt des Erlösers fällt : die Anbetung der Weisen. Sagte man
dort : Christus ist „erschienen "

, nämlich den Menschen , so sagte
man hier : Christus ist „erschienen "

, nämlich speziell den Heiden,die ihn in ihren Vertretern damals aufsuchten, oder : der Stern
ist „erschienen " .

So wurde aus dem Epiphanienfest das Fest der „heiligen
drei Könige "

. Noch jetzt ist in Rom die Sitte , daß dort
Männer aus allen Ländern , die sich in Rom für den Beruf der
Mission in ihrer Heimat ausbilden lassen , an diesem Tage , jeder
in seiner Sprache , religiöse Reden halten , gleichsam eine Wieder¬
holung der Erzählung in Matth . 2 . Und auch wir Evangelischen
feiern ja in dieser Zeit unser Missionssest.

„Dreikönigsfest" ! Es ist seltsam, wie wenig eigentlich von
all dem , was doch mit zu der Geburtsgeschichte des Heilandes
zu gehören scheint , dort steht , woher allein wir es haben können ,
nämlich in der Bibel, im Evangelium ; oder besser : wie viel die
Legende hinzugedichtet hat ! Daß ein Ochs und ein Esel bei der
Krippe gewesen seien , wie auf allen Bildern zu sehen ist , wo
steht das ? Sogar daß es in einem Stall gewesen und daß Chri¬
stus bei Nacht geboren sei, steht eigentlich nicht im Evangelium !
Und nun gar , Laß die „Weisen vom Morgenlande "

, die gar nicht
näher beschrieben werden, Könige waren , daß es drei waren , daß
sie Balthasar , Melchior und Kaspar hießen und daß einer von
ihnen schwarz war ! So aber hat sich die Vorstellung längst fest-
gesetzt, besonders durch die an vielen Orten üblichen und sehr
beliebten Dreikönigs -Umzüge. Woher kommt das alles ? Könige
waren es, weil es in einem Psalm heißt : „Die Könige zu
Tharsis und in den Inseln werden Geschenke darbringen ; die
Könige aus Reicharabien und Seba werden Gaben zuführen : alle
Könige werden ihn anbeten , alle Heiden werden ihm dienen."
Drei müssen es gewesen sein, weil sie drei Geschenke brachten:
Gold , Weihrauch und Myrrhen , ferner weil es sich so schön auf
die drei Menschenklassen deuten läßt : Semiten , Hamiten und
Japhethiten ; und schwarz ist einer , weil die Hamiten schwarz sind !

Zum Schluß noch ein lustiger Bericht aus Hamburg im
Anfang des 18. Jahrhunderts über die Umzüge der „Stern¬
singer" : „Da war ein Stern zu tragen , so großmächtig, daß
seine Strahlen den kleinen Träger vorn ganz bedeckten, während
hinten ein unhistorischer Kometenschweif nachschweifte ; da waren
drei Könige vorzustellen mit langen Ziegenbärten , schleppenden
Mänteln , mit goldpapierenen Kronen , langen Zeptern und
Kegelkugeln als Reichsäpfeln. Und unter den dreien war gar ein
schwarzer Mohrenkönig . So zogen die unheiligen drei Könige
langsam und bedächtig durch die Gassen , gefolgt von jubelnden
Kinderscharen, deren Geschrei nur verstummte , wenn vor den
Türen angesehener Leute die Könige mit ihrem Sternträger
ganz ehrbar ein geistliches Lied zu singen begannen . Es folgte
oft ein weltlich Schelmenlied, das ganz arglos mit derselben
trübseligen Miene vorgetragen wurde, als wär 's ein Bußpsalm .
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Dann sammelten sie milde Gaben ein , Butterbrot , Kuchen ,
Aepfel und Nüsse , selten bares Geld. Häufig nötigte man sie in
die Häuser, zum Entzücken der kleinen Kinder , welche sich an¬
fangs in scheuer Ehrfurcht den vermummten Gestalten näherten ,
aber zuletzt selbst mit dem schwarzen Mohren Freundschaft
schlossen . Sie schieden mit dem alten, hell herausgegröhlten
Verse :

Die heiligen drei Könige mit ihrem Stern ,
Sie essen und trinken und bezahlen nicht gern."

Weihnachten in Bethlehem in der Schilderung
von Selma Lagerlöf .

Einen Weihnachtsabend zu Bethlehem schilderte neulich
Selma Lagerlöf , die bekannte Schriftstellerin , die jetzt mit dem
Nobelpreise bedacht worden ist, in einer norwegischen Zeitschrift.
Sie erzählte nach den Erlebnissen des französischen Konsuls
Feydeau , der erst vor Jahresfrist nach Jerusalem geschickt worden
ist. „Die Versetzung nach der heiligen Stadt hatte einen Lieb -
lmgswunsch Feydeaus erfüllt , denn eine geheime Sehnsucht
hatte ihn stets nach Jerusalem gezogen . Und nun reitet er an
diesem Dezembertage an der Spitze eines Zuges von römischen
Katholiken der Geburtsstadt des Herrn zu , um dort in der
Kirche , die über der weltberühmten Grotte erbaut ist, den hei¬
ligen Abend zu feiern . Zeitig am Lage gelangt der Zug nach
Bethlehem, aber erst um 10 Uhr des Abends beginnt der feier¬
liche Weihnachtsgottesdienst . Der geht in allem Glanze des
Ritus der Klosterkirche der Franziskaner vor sich, und dann erst
ordnet sich der Zug zur Prozession, um die heilige Geburtsstätte
Christi und die Krippe aufzusuchen. Er durchwandert die von
Menschen dichtgefüllte Kirche , er steigt nieder zur Grotte . Der
Patriarch begibt sich zu dem Platze , den die Legende als den be¬
zeichnet , wo Christus zur Welt gekommen ist, und unter den
feierlichen Worten der Messe legt er sein Christusbild auf den
Stern nieder , der diesen Ort bezeichnet . Dann nimmt er das
Bild wieder auf und tritt zur Krippe , um es auch dort nieder¬
zulegen. Aber . . dort an der Krippe stehen , tief in feierliche
Zeremonien versunken, drei griechische Mönche in goldstarrenden
Gewändern . Sie neigen sich, fallen auf die Knie , erheben sich ,
lesen murmelnd unendliche Gebete. Sie scheinen nicht zu wissen,
daß hinter ihnen die ganze lateinische Prozession die Grotte
füllt . Sie scheinen nicht zu wissen , daß der greise lateinische
Patriarch hinter ihnen wartet , um das Kind in die Krippe zu
legen. Das Blut steigt den lateinischen Mönchen zu Kopf. Gleich
ist ihnen klar , worum es sich handelt . Das ist ein Ueberfall. Die
Griechen wollen auf diese Weise die Lateiner von der Krippe
ausschließen — zunächst für heute abend, und dann am Ende
wohl gar auch für immer . Sie haben sich diesen Ueberfall gerade
für die heilige Nacht ausgedacht, weil sie meinen, ihn an diesem
Abend am sichersten ausführen zu können. Der Patriarch war
ein alter Mann . Die Knie begannen ihm unter der schweren
Tracht zu zittern , und bei diesem Anblick ging ein dumpfes,
unheilkündendes Knurren durch die Reihen der empörten La¬
teiner . Schon ist der Greis offensichtlich ganz ermattet . Was

soll geschehen? Durch das Hirn des Konsuls Feydeau jagen im

Augenblick tausend Gedanken. Nur ein Moment — und die hei¬

Das kleine Mädchen mit den Schwefelhölzern.
Märchen von Andersen .

Es war entsetzlich kalt -, es schneite und der Abend dunkelte

bereits ; es war der letzte Abend im Jahre , Silvesterabend . In

dieser Kälte und in dieser Finsternis ging auf der Straße ein

kleines, armes Mädchen mit bloßem Kopfe und nackten Füßen .
Es hatte wohl freilich Pantoffeln angehabi , als es von Hause fort¬

ging , aber was konnte das helfen ! Es waren sehr große Pan¬

toffeln , sie waren früher von seiner Mutter gebraucht worden,
so groß waren sie , und diese hatte die Kleine verloren , als sie
über die Straße eilte , während zwei Wagen in rasender Eile
vorüber jagten ; der eine Pantoffel war nicht wieder aufzufinden
und mit dem anderen machte sich ein Knabe aus dem Staube ,
welcher versprach, ihn als Wiege zu benutzen , wenn er einmal
Kinder bekäme .

Da ging nun das kleine Mädchen auf den nackten zierlichen
Füßchen, die vor Kälte ganz rot und blau waren . In ihrer alten

Schürze trug sie eine Menge Schwefelhölzer und ein Bund hielt
sie in der Hand. Während des ganzen Tages hatte ihr niemand
etwas abgekauft, niemand ein Almosen gereicht . Hungrig und

frostig schleppte sich die arme Kleine weiter und sah schon ganz
verzagt und eingeschüchtert aus . Die Schneeflocken fielen auf ihr
langes , blondes Haar , das schön gelockt über ihren Nacken hinab-

sloß, aber bei diesem Schmucke weilten ihre Gedanken wahrlich
nicht. Aus allen Fenstern strahlte Heller Lichterglanz und über
alle Straßen verbreitete sich der Geruch von köstlichem Gänse¬
braten . Es war ja Silvesterabend und dieser Gedanke erfüllte
alle Sinne des kleinen Mädchens,

ligste Grotte ist von Kampf und Blutvergießen erfüllt , und fein
Schicksal ist für immer entschieden , sein Leben vernichtet . . . Und
in diesem Augenblicke geschieht ein Wunder . Ein Wunder? Nichts
natürlicher als dies Geschehnis . Der wilde Sturmwind , der
draußen heult , hat irgendwie seinen Weg in die Grotte gefunden
— ein Windstoß — und sämtliche Lampen in der Grotte sind
ausgelöscht, bis auf eine einzige, die gerade über dem Stern
hängt und von der ein schwaches und zitterndes Licht in das
tiefe Dunkel hinausleuchtet . Wie von einer mächtigen Hand
niedergeworfen , fallen alle auf die Knie . Sie fühlen : das ist
Gottes Zorn über die sündige Kampflust der Bekenntnisse in der
heiligen Nacht. Sie blicken auf das flackernde Lämpchen, und es
scheint ihnen, als ob Gott zu ihnen spräche : „Seht , so war die
Welt . In solchem Dunkel lag sie , da entzündete ich mein Licht .
Ich entzündete es hier in dieser Grotte . Aber eure Schlechtigkeit
will wieder das Dunkel auf die Welt senken .

" Und die Knienden
sagen zu sich selbst : „Dieser dunkle Raum ist mein Herz. Das
Licht, das dort leuchtet, ist Gottes Gnade . Verlöscht es , so hat
Gott mich verlassen, so muß ich im DunLel liegen.

" Und zitternd
sind Hunderte von Augenpaaren auf das schwache Lämpchen ge¬
richtet . Aber es verlöscht nicht , sondern nach und nach flammen
auch die anderen Lichter wieder auf , und als es hell geworden
ist, sieht man , daß die drei Mönchsgestalten an der Krippe ver¬
schwunden sind. Mit seiner alten , schwachen Stimme beginnt der
Patriarch das „Te Deum laudeamus ", und mit tiefer Inbrunst
wird das mächtige Loblied von allen ausgenommen . . . . 14 Tage
nach dieser Weihnachtsnacht in Bethlehem legte der französische
Konsul sein Amt nieder und trat in ein Kloster im heiligen
Lande ein . . .

„Trennung von Staat und Kirche ."
(Schluß .)

4.
Wenn sich über den staatlichen Religionsunter¬

richt in der Schule unter Mitarbeit (nicht Herrschaft!)
der Kirchen Wohl eine Verständigung erzielen ließe, sofern
man im Staat nicht bloß den äußeren Macht Willem sondern
auch den Kultur - und Erziehungswillen sieht , — so ist
doch der andere Gedanke, der uns noch zu beschäftigen hat , un¬
wiederbringlich entwurzelt : der sogenannte „Summepis -

kopat "
, die Ordnung , daß der Landesherr summus episeapus ,

oberster Bischof der evangelischen Landeskirche ist.
Bei uns in Baden ist das freilich keine drückende Frage ,

weil die persönlichen Verhältnisse auf diesem Gebiete bei
uns so glücklich liegen, daß die sachliche Tragweite des
Problems nicht in die Erscheinung tritt . Aber man braucht nur
an Bayern oder an das Königreich Sachsen zu denken , um
zu sehen , wie wunderlich der Gedanke des landesherrlichen Kir¬
chenregiments in unsre Zeit hineinragt . Die bayerische evang.-
lutherische Landeskirche hat im König von Bayern einen katho¬
lischen „Bischof " ; die fast rein evangelische Bevölkerung
des Königreichs Sachsen hat an ihrem König ebenfalls einen
katholischen Herrn der evangelischen Landeskirche. Man
braucht das nur in feiner einfachen Tatsächlichkeit auszusprechen,
um dieses Verhältnis in seiner inneren Unhaltbarkeit bloßzu-

Jn einem Winkel zwischen zwei Häusern , von. denen das eine
etwas Wetter in die Straße vorsprang als das andere , kauerte
es sich nieder . Seine kleinen Beinchen hatte es unter sich gezogen ,
aber es fror nur noch mehr und wagte es trotzdem nicht , nach
Hause zu gehen,, da es noch kein Schächtelchen mit Streichhölzern
verkauft , noch keinen Heller erhalten hatte . Es hätte gewiß vom
Vater Schläge bekommen , und kalt war es zu Hause ja auch ; sie
hatten das bloße Dach gerade über sich und der Wind pfiff
schneidend hinein , obgleich Stroh und Lumpen in die größten
Ritzen gestopft waren . Ach, wie gut mußte ein Schwefelhölzchen
tun ! Wenn es nur wagen dürfte , eines aus dem Schächtelchen
herauszunehmen , es gegen die Wand zu streichen und die Finger
daran zu .wärmen ! Endlich zog das Kind eines heraus . „Rttsch ! "

wie sprühte es , wie brannte es. Das Schwefelholz strahlte eine
warme , Helle Flamme aus , wie ein kleines Licht , als es das .s
Händchen um dasselbe hielt . Es war ein merkwürdiges Licht; es
kam dem kleinen Mädchen vor, als säße es vor einem großen,
eisernen Ofen mit Messingbeschlägen und Messingverzierungsn ;
das Feuer brannte so schön und wärmte so wohltuend ! Die
Kleine streckte schon die Füße aus , um auch diese zu wärmen —
da erlosch die Flamme . Der Ofen verschwand — sie saß mit einem
Stümpfchen des ausgebrannten Schweselholzes in der Hand da.

Ein neues wurde angestrichen , es brannte , es leuchtete , und
an der Stelle der Mauer , aus welche der Schein fiel, wurde sie
durchsichtig wie ein Flor . Die Kleine sah gerade in die Stube
hinein , wo der Tisch mit einem blendend weißen Tischtuch und

feinem Porzellan gedeckt stand , und köstlich dampfte die mit

Pflaumen und Aepfeln gefüllte, gebratene Gans darauf . Und
was noch herrlicher war , die Gans sprang aus der Schüssel und

j watschelte Wt Gabel und Messer M Rücken über den Fußboden
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steilen. Gewiß : dies Verhältnis ist geschichtlich geworden, einNotbau aus der Reformationszeit . Aber Notbauten werden nurauf Abbruch errichtet, nicht auf ewige Zeiten . Unterdessen istder moderne Staat in seiner straffen Eigenart aus der Geschichteaufgcstiegen und in ihm hat das , was im Drang der Zeitum¬stände einst einen guten Sinn hatte, seinen Sinn verloren .Ztun wird man freilich dem Fürsten nicht zumuten können,daß er ein ererbtes , historisches Recht kurzer Hand aufgibt . Aberebenso wird der Fürst dem Bürger nicht zumuten können, daß eretwas für sinnvoll hält , was sinnlos geworden ist durch den Laufder Geschichte und durch den Staatsgedanken , den der Monarchselber zu vertreten hat . Und die Kraft und Bedeutung derMonarchie hat es wahrlich nicht nötig , ein entwurzeltes Rechtkrampfhaft festzuhalten. Es kann einem Fürsten keine Freudemachen, sich auf ein Recht zu steifen, das auch seine Getreuestennicht mehr ganz ernst nehmen können, und womit weder demStaat noch der Kirche mehr gedient ist. Sogar ein so konserva¬tiver und königstreuer Mann wie Professor Rudolf Sohmin Leipzig hat gesagt: „Das landesherrliche Kirchenregiment isteine unverständliche Tatsache. " Und es ist im christlichen Sinnekein Herabsteigen, wenn ein Fürst lediglich „der erste Dienerseiner Kirche" sein will . Er rückt damit in der Gesinnung nurnoch näher an den unsichtbaren Herrn der Kirche heran .Von heute auf morgen werden sich diese Dinge nicht ändern .Aber je klarer und ruhiger man sich bei Zeiten von beiden Seitenin die kommende Veränderung hineindenkt, desto schmerzloserund friedlicher wird sie sich vollziehen, wenn sie eines Tageskommt.
5.

, Das peinlichste Stück des ganzen Problems ist aber einandres : der Staatszuschuß zu den Kirchenmitteln . Pein¬lich nicht deshalb, weil , wie man sagt, auch die Steuergelder vonIsraeliten und Atheisten mit in dem Zuschuß stecken . Mebrauchen wahrlich nicht darin zu stecken, denn so viel Israeli¬ten, Dissidenten und Atheisten haben wir in Wirklichkeit nicht ,daß man meinen müßte , der Staatszuschuß müßte gerade ausdiesen Geldern kommen . Die Zahl der Kirchlichen im Lande istgroß genug, um den Betrag von etwa einer halben Million alsaus ihren Steuern kommend in Anspruch nehmen zu können.Man könnte ja das aus nichtchristlichen Kreisen stammendeSteuervermögen versuchsweise einmal besonders schreiben , umdas zu sehen . Peinlich ist nur , daß Nichtchristen darüber zubeschließen haben, ob der Zuschuß gewährt werden solloder nicht .
Und bedenklich ist es im höchsten Grade , daß dermoderne Staat nicht etwa nur die evangelische Landes¬kirche mit Finanzmitteln unterstützen soll, die ja den modernenStaat erst hat schaffen helfen und ihn restlos anerkennt , — son¬dern auch Mittel bewilligen soll für eine Kirche, die den modernenStaat aus ihren Grundsätzen heraus gar nicht anerkennen kann .Hier liegt die eigentliche Schwierigkeit im heutigen Staats - undParlamentsleben , und mancher Parlamentarier , der vielleichtpersönlich religionslos ist, würde nichts dagegen haben, der pro¬testantischen Kirche den Staatszuschuß zu gewähren, kann sich abernicht entschließen , ihn auch der katholischen Seite zuzuwenden, so

hin ; gerade dis Richtung auf das arme Mädchen schlug sie ein.Da erlosch das Schwefelholz und nur die dicke kalte Mauer warzu sehen .
Sie zündete ein neues an . Da saß die Kleine unter demherrlichsten Weihnachtsbaum ; er war noch größer und weitreicher ausgeputzt als der, den sie am heiligen Abende bei demreichen Kaufmann durch die Glastüre gesehen hatte . Tausendevon Lichtern brannten auf den grünen Zweigen, und bunteBilder , wie die, welche in den Ladenfenstern ausgestellt werden,schauten auf sie hernieder , die Kleine streckte beide Hände nachihnen in die Höhe — da erlosch das Schwefelholz. Die vielenWeihnachtslichter stiegen höher und höher und sie sah jetzt erst,daß es die Hellen Sterne waren . Einer von ihnen fiel herab undzog einen langen Feuerstreifen über den Himmel.„Jetzt stirbt jemand ! " sagte die Kleine, denn die alte Groß¬mutter , welche sie allein freundlich behandelt hatte , jetzt aberlängst tot war , hatte gesagt : „Wenn ein Stern fällt , steigt eineSeele zu Gott empor ! "

Sie strich wieder ein Schwefelholz gegen die Mauer ; eswarf einen weiten Lichtschein rings umher und im Glanze des¬selben stand die alte Großmutter hell beleuchtet, mild und freund¬lich da.
„Großmutter !" rief die Kleine, „o nimm mich mit dir ! Ichweiß, daß du verschwindest , sobald das Schwefelholz ausgeht ,verschwindest , wie der warme Kachelofen , der köstliche Gänse¬braten und der große flimmernde Weihnachtsbaum ! " Schnellstrich sie den ganzen Rest der Schwefelhölzer an , welche sich nochim Schächtelchen befanden, sie wollte die Großmutter feschalten ;und die Schwefelhölzer verbreiteten einen solchen Glanz , daß esheller war als am lichten Tage . Sv schön, so groß wgx die Gxoß-

rsos
lange dort Katholizismus und ZentrumLpolitik theoretisch rmLpraktisch als Eins behandelt werden.An sich hätte , wie schon früher ausgeführt , der Staat all!Kulturträger durchaus ein Recht , den großen historischen Ge¬meinschaften zur Pflege religiöser Kultur nicht nur Schutz, son¬dern auch materielle Hilfe züsteil werden zu lassen . Er hat auchein Interesse daran , daß Bildung und Lebenshaltung des Pfar¬rerstandes mit der übrigen Entwicklung Schritt halten . Einengherziger , ungebildeter , gedrückter Psarrerstand ist nicht imInteresse des gesunden Staats - und Volkslebens. Wenn derStaat aus solchen Erwägungen heraus einen Zuschuß zu denKirchenmitteln leistet, Universitätsprofessoren anstellt, die imfreien wissenschaftlichen Sinns auf die Organe der Kirchenwirken sollen , — wer will ihm das verwehren? Aber aus dertatsächlichen Lage der Dinge heraus ergibt sich doch je länger jemehr die Forderung , auch die finanziellen Angelegenheiten derKirchen möglichst selbständig zu gestalten. Auf dieses Ziel giltes hrnzuarbeiten , aber solche Arbeit braucht eine Reihe vonJahren . Es soll sich ja nicht um «inen feindseligen Schnitt , son-dern um eine wohlüberlegte Operation handeln . Bei Blutarmutschiebt man , wenn möglich , den Eingriff auf , bis der Blutver -lust keinen ernstlichen Schaden mehr bringt . Inzwischen mußauf anderweitige Ernährung Bedacht genommen werden, und diekann in der Hauptsache nur durch die Erhöhung des Selbstbe¬steuerungsrechtes der Kirchengenossen erfolgen. Das wird AuS-tritte zur Folge haben, — sicherlich. Allein, wer auf Grund desKirchensteuerzettels aus seiner Kirchengemeinschaft austritt , be¬zeugt ja eben damit , daß er innerlich nicht dazu gehörte. Washat man alles geweissagt , als die Kirchensteuer zum erstenmal«eingesührt werden sollte! Die Austritte , die aus solchem Anlaßerfolgen, sind nicht eine Schwächung, sondern eine Klärung derkirchlichen Zustände . An Geldfragen kann eine gesunde Reli¬gionsgemeinschaft nicht zugrunde gehen.

6.
So weist denn alles auf eine freie Kirche im freien Staatehin . Diese Losung würde sich viel leichter durchsetzen, wenn sichnicht in die Formel „Trennung von Staat und Kirche " nur zu ofther unverhohlene Haß gegen die Kirchengemeinschaft als solchemischte . Das erweckt dann begreiflicherweise allerlei Bedenkengegen den Gedanken der Lösung, wie auch alles oberflächliche Ge¬rede, das die Verwicklungen dieser Frage nicht kennt, die Weiter¬entwicklung auf diesem Gebiete nur hemmen kann . Nicht Feind¬seligkeit und Gleichgültigkeit von Staat und Kirche , sondernwachsende Selbständigkeit und gegenseitigesVerständnis ist das , was beiden not tut .Von den deutschen Landeskirchen sind wir in Baden demIdeale der Unabhängigkeit der Kirche im Staate am weitestenentgcgengekommen, — viele Badener wissen gar nicht, wie freidie evangelische Landeskirche Badens im badischen Staate stehtund wie unerheblich, aufs Ganze gesehen , der bisherige Zuschußdes Staates zu den Kirchensinanzen ist ! Baden ist wirklich darin„in Deutschland voran " und wird hoffentlich besonnen und klarweitergehen. Aber wenn die volle Selbständigkeit der Kirche einsterreicht ist , dann wird es neue Gefahren und innere Feinde ge¬nug geben . Die letzte Entscheidung liegt doch bei einer solchen

mutter nie gewesen ; sie nahm das kleine Mädchen auf den Armund hoch schwebten sie empor in Glanz und Freude ; Kälte ,Hunger und Angst wichen von ihm — sie waren bei Gott .Aber im Winkel am Hause saß in der kalten Morgenstundedas kleine Mädchen mit roten Wangen , mit Lächeln um denMund — tot , erfroren am letzten Tage des alten Jahres . DerMorgen des neuen Jahves ging über der kleinen Leiche auf ,welche mit den Schwefelhölzern, wovon fast ein Schächtelchen ver¬brannt war , dasaß. „Sie hat sich wärmen wollen ! " sagte man .Niemand wußte , was sie Schönes gesehen hatte , in welchemGlanze sie mit der alten Großmutter zur Neujahrsfreude ein¬gegangen war .

Zmn Nachdenken.Der Beweis des Geistes und der Kraft .Dupuytren , der berühmteste französische Chirurg seiner Zeit ,wurde eines Tages von einem Pfarrer aus der Umgegend aus¬gesucht. Die männliche Schönheit und das ruhige , bescheideneAuftreten des Pfarrers machten auf den berühmten Medizinersofort einen guten Eindruck, während ihm sonst selten jemand„ imponierte " . Der Pfarrer litt an einem schrecklichen Geschwürim Nacken. Dupuytren untersuchte es rasch und sprach in seinernachlässigen Manier : „Keine Rettung ; — hieran müssen Siesterben. "
„Das hatte ich auch gedacht," erwiderte der Pfarrerruhig ; „ich bin nur hierher gekommen , weil meine Pfarrkindermich dazu drängten ." Mit diesen Worten nahm er ein zusammen-gefaltetes Papier aus der Tasche , öffnete es und überreichtedem Arzt ein Fünffrankenstück mit den Worten : „Verzeihen Sie ,Min Herr,,die geringe Summe ; ich bin sehr arm ." Die heiter«
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Gemeinschaft, wie die evangelische Kirche ist, an dem gesundenBlutumlauf und an dem freien frommen Geiste, der in demGanzen lebt. Die Freikirche als solche , wie sie auf angelsächsischemBoden gedeiht, schützt vor Engherzigkeit und Bigotterie nicht.Auch englische und amerikanische Freikirchen haben sehr be¬dauerliche Ketzergerichte veranstaltet — vor garnicht langerZeit ! Und es fragt sich, wer als Meldgeber vorzuziehen ist : derStaat oder der Millionär und Milliardär , und wer von denBeiden das Uebergewicht des Gebenden rücksichtsloser auszunutzenversteht ! In Nord -Amerika hat man es erlebt , - daß sogar dieFreiheit der Volkswirtschaftslehre an einem freikirch -lichen College ernstlich bedroht war , von der Freiheit der Theo-logie zu schweigen.

Das alles mahnt zur größten Nüchternheit und Besonnen¬heit . Noch fragt es sich sehr, ob hinter der Forderung der!«Trennung von Kirche und Staat " wirklich der VolkswiIlesteht. Aber das ist keine Frage , daß die Entwicklung in dieseRichtung drängt . Dann ziemt es sich, das Kommende umsichtigvorzubereiben und unverdrossen alles zu beseitigen, was Rei-bringen zwischen beiden Gebieten verursachen könnte. Alles vor-eilige und leichtsinnige Dreinfahren bringt nur Verbitterungund Verstimmung , die keinem Hilst . „Bereit s ein ist alles ! "

Ei « prächtiges künstlerisches Wandbild für das
einfache Hans

möchte ich als ein schönes Geschenk empfehlen. Ein Werkeines der größten religiösen Maler der Gegenwart , der neben W.Steinhaufen , H. Thoma und Gerhardt genanntwerden muß , des Schweizers EugLne Burnand . DieserMaler hat im vorigen Jahre aus der größten Kunstausstellungin Paris , in dem sogenannten „Salon "
, eine besondere Abteilungeingeräumt erhalten , in der er über 80 Blätter ausgestellt hat :Zeichnungen, die die „G l e i ch nis s e Ies u" illustrieren . DieseBlätter gehören zum Allerbesten, was die neuere religiöse Kunstgeschaffen hat . Sie sind in einem großen Werk vereinigt , dasaber drei zu teuer ist, als daß ein avenig bemittelter Mann es an-schaffen könnte. Nun aber sind 6 von seinen Kunstblättern inwundervollem Steindruck als große Wandbilder erschienen . Ichhabe die Originale in Paris gesehen und bin ganz entzückt undbegeistert davon, wie vollendet diese 6 Steindrucke die Schönheitder Originale wiedergeben. Und das Blatt kostet nur 3,60 !Für diesen Preis ist bisher noch niemals etwas so Gutes undSchönes geboten worden. Man kann nur sagen: Gehet hin,schaut 's an und freut euch dran ! Lasset eure Kinder sich dranfreuen . Hängt solch ein Blatt in euren Stuben auf . Das istein treuer Freund , den ihr jeden Tag mit herzlicher Freudegrüßt . Die Titel der 6 Blätter sind : „Der verlorene Groschen " ,„Die anvertrauten Pfunde "

, „Die köstliche Perle "
, „Die Arbeiterim Weinberg "

, „Der Sämann "
, „Der arme Lazarus " . Die

und ruhige Art , in der dieser noch junge Pfarrer sein Geschicktrug , gefiel Dupuytren so sehr , daß er jetzt zu ihm sagte : „WennSie sich einer Operation unterziehen wollen, so bin ich dazubereit : dünn kommen Sie morgen ins Hospital ! "
„Es ist meinePflicht, " entgegnete der Pfarrer , „alles zu versuchen , was meineHeilung herbeiführen kann. Ich werde kommen." Am nächstenTage erschien er, und der Arzt schnitt darauf los . Betäubungender Leidenden waren damals noch nicht üblich . Doch der Pfarrergab keinen Schmerzenslaut von sich. Es war eine blutige , mühe¬volle Arbeit , aber die Operation war glücklich. Dupuytren kamin den nächsten Wochen jeden Tag ans Krankenbett des Pfarrersund sah auf das sorgfältigste darauf , daß ihm alle Pflege zuteilwurde . Der Pfarrer genas . Ein Jahr darauf erschien er wiederbeim Arzt , völlig gesund , mit einem Körbchen schöner Birnenund einem Huhn . Und so kam er jedes Jahr an demselben Tage.Als nach Jahren Dupuytren schwer erkrankt war und sah , daßer sterben müsse, schickte er an den Pfarrer einen Brief mit denkurzen Worten : „Der Arzt bedarf des Pfarrers ." Der Pfarrerkam . Als er nach mehrstündigem Verweilen am Krankenbettmit Tränen in den Augen aus dem stillen Gemach trat , warder „große" Dupuytren tot . Was Arzt und Pfarrer miteinanderverhandelt haben, ist nicht bekannt geworden.

Die wahre Buße beginnt mit der Liebe zur Gerechtigkeitund zu Gott .
E Joh . von Staupitz .

Wer seine Ansicht nicht für sich behalten kann, der wird nieetwas Bedeutendes ausführen . Carlyle.*

Dem Atheisten (Gottesleugner ) war sein Liebstes krank;Nach langem Sorgen ist es nun genesen .Und ist es auch nur unbewußt gewesen ,Gr sprach aus tiefstem Herzen : „Gott sei Dank ! "
Fliegende Blätter .

»
Kunsthandlung R . Keutel, Parkstraße 9, hat sie vorrätig . Aberauch die anderen Kunsthandlungen können sie besorgen. Ich ,habe mir einen sogenannten Wechselrahmen machen lassen, derkostet 10 -S. Da kann man denn nach und nach alle Bilderkaufen und sie abwechselnd in dem Rahmen ins Zimmer leuchte»lassen . Vielleicht macht 's mancher gern nach?,

Für unsre Kranreu.
Wir haben hier keine bleibende Stadt , soO -i?dern die zukünftige suchen wir . Hebr. 18, 14.So groß auch sonst der Unterschied sein mag zwischen Ge¬sunden und Kranken — in diesem „Wir " sind Äle zusammen»gefotzt , die Menschenantlitz tragen : „Wir haben hie »keine bleibende Stätte ! " Es ist derselbe rastlos»Strom , der uns alle dahinträgt , ohne Unterschied , ohne Aufent¬halt . Lange Strecken hindurch merken wir kaum etwas von devunaufhaltsamen Bewegung, von dem steten Fließen ; aber an denMarksteinen wird es unverkennbar : wir fahren schnelldahin - wohin?

Wir schauen rückwärts. Heute vor einem Jahre schautenwir vorwärts . Wo ist das , was zwischen damals und heute lag ?Die Hellen, die dunklen Stunden , die Freuden, die Schmerzen,die Sünden , die Menschen , das Ganze — „v erf lo s s en " kWohin ?
In dem ganzen Fließen eine einzige unerschütterlicheGewißheit : daß der Todestag näher kommt. Mein Todestag .Heute näher , als gestern . Viel näher , als heute vor einemJahre . Morgen wieder näher . „Hingeht die Zeit ,herkommt der Tod !"
Ist das wirklich die einzige Gewißheit ? - - Woran merkenwir , daß ein Wasser fließt ? An etwas Bleibendem. Daran , daßetwas anderes nicht fließt . Auf unübersehbarer Wasserflächewissen wir nichts von Fließen . Nur wo etwas Festes ist,können wir auf den Gedanken kommen , daß das andre fließt .Woran merken wir , daß die Zeit fließt ? An dem Unbeweg-,lichen , an dem Zeitlosen — an der Ewigkeit . Wie kämen wirauf den Gedanken der Zeit , wenn nicht Ewiges in unswäre ? Schatten ist nur denkbar, wenn es Licht gibt : Zeit i stnur denkbar , wenn es Ewigkeit gibt . Es ist einernster, großer Gedanke : ich wüßte nichts von fließender Zeit ,wäre nicht in mir Ewigkeit .Und wäre es nur ein Funke. Woher ist dieser rätselhaftFunke , der im ^ Nenschen glimmt und den er ,Hch" nennt ?Stammt er aus der Zeit ? Das wäre grade so, als ob mawsagen wollte, daß das Licht aus dem Schatten stammt. Das istsinnlos . Nein , dieses Etwas , das in mir rückwärts und vor¬wärts schaut , das etwas spürt von fließender Zeit , weil es selbernicht fließt , — dieser Funke stammt aus einem ewigen Feuer ,aus einer verborgenen Sonne , aus der ewigen Sonne , — undsehnt sich zu seiner Sonne zurück, nach dem Ewigen .„Du , Gott , ha st uns zu Dir geschaffen , undunser Herz ist unruhig , bis es Ruhe findet inD i r .
" In Dir , d. h. in Deinem Willen . Wenn das unruhige ,ungestüme Bächlein unsres Willens einmündet in den mächtigenOzean des ewigen Willens , dann wird es still. Wann soll dassein? Wenn das Sterben kommt? Aber warum nicht heute !Können wir nicht heute schon unfern kleinen Menschenwillen inseinen großen , ruhigen , starken Willen legen? In dem Augen¬blick, da wir das tun , sind wir daheim. Da ist unser Fünkleinbei seinem Vater angekommen, fühlt sich von seiner ewigenMacht umfangen und schaut zurück : alles was hinter mir liegt ,ist feig. Er wirft es alles aus einen Berg und schafft einengroßen Segen daraus . Und was vor mir liegt ? Ich sehe esnäherkommen und sage aus dem Kinderfrieden heraus , der inder Weihnacht geboren ward , in die Neujahrsnacht hinein :

Es kann mir nichts geschehen.Als was Er mir ersehen
Und waS mir Segen ist.

Und wenn die Wellen der traurigsten Zeit noch so laut durchdir Nacht Hinrauschen , — sie haben ein Ziel und ich weiß es.Es geht durch alles , auch Lurch das letzte Atmen hindurch, dieeine herrliche Melodie :
Näher , mein Gott , zu Dir ,Näher zu Dir !

Für die Brandbeschadigten der SüdstadL
ist eingegangen:

bei Stadtpfarrer Rohde : von F. v. W. 1 L. L. P . 4
bei Stadtpfarrer Rapp : von R. 3 „A, Herr R . Z. 3 °K , Gerichts«assessor B. 3 Stadtpfarrer Schuhmann a. D. 2 Fr. R. 3Stadtschulrat Dr. Gerung 10 -Ä;
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bei Stadtpfarrer Hindenlang :
Die vollen Einnahmen aus dem Eintrittsgeld bei der Aufführung

j»«S Weihnachtsspieles von Pfarrer Hindenlang am 18., 19., 31. Dez.
-100 «̂ , von Frau Pfarrer Seufert 1 -A, Ung. 1 -K , W . S . 3 L. B.
8 Schaffner Stegmüller 1 -L , Ung . 8 Bahnassistent Guscherot
1 Stadtrat Stöber 10 -Ä, Weichenwärter Wolfinger 2 -F . Natural¬
gaben der Firma Tengelmann 3 Pfd . Kaffee, 6 Pfd . Zucker, 1 Pfd .
Malzkaffee ;

bei Stadtpfarrer Hesselbacher : von Kanalmstr . Diem 2 -K,
Mg . 3 -^k, Frl . Mathilde Tenner 8 Professor Heil 7 -F , Revisor A.
Ziegler 3 <M, Geldbriefträger Klotter 5 -K , Schlaffer Krieg-Beiertheim
1 Pfr . a. D . H. 8 -T , Frau Architekt Kirchenbauer 8 Kapell¬
meister Hoffmann 2 -4t , Frl . Luise Printz 20 -E, Ung. 2 -K, 8 Geber-
innen 6 -4t , Fabrikant Georg Wolfs und Frau 20 -tt, Ung. 2 -4t , Ung.
3 »kt , Lenz 3 «kt, Brauereibesitzer Printz 80 -tt , Ung. 1 -kt , Finanzbuch.
Halter Seufert 2 «kt , Frau Notar Kilian 2 -kt, Frau Werner 1 -kt, durch
Firma Billing u . Zoller 92 -kt , Zeichenlehrer Gutmann 8 -kt , Haupt¬
fehler Sturm 2 -kt , Bureauassistent Kleyer 3 -kt , Frau Professor
Dlankenhorn 10 -kt , Bäckermeister Schäfer 2 -kt, Ung . 2 -kt, Ung . 10 -kt ,
Kutschereibesitzer Aschinger 3 -^ , Färberei und chem. Waschanstalt E.
Printz A.-G . 80 -kt, im Opfer der Johanneskirche am 23 . 12. 6 -kt, Ung.
durch Schwester Ernestine 8 -K ;

bei Stadtpfarrer Jaeger : Ungenannt 2 -^t, desgl . 3 -B
Jm Ganzen 1073 -E. 90 »f.

Gottesdienste .
Freitag , den 31 . Dezember 1989. Jahresschluss.

Kollekte : für die acht Bezirke unserer kirchlichen Armen¬
pflege .

Stadtkirche : 6 Uhr : Kühlewein .
Kleine Kirche : 8 Uhr : Demuth.
Schlosskirche : 6 Uhr : Kayser, mit Abendmahl .
Johanneskirche : 6 Uhr : Hesselbacher; 8 Uhr : Hindenlang.
Christuskirche : 6 Uhr : Rohde.
Gemeindehaus der Weststadt : 7 Uhr : Jaeger.
Lutherkirche : M Uhr : Weidemeier -
Gartenstrasse : 6 Uhr : Rapp .
Beiertheim : 7 Uhr : Schneider .
Städtisches Krankenhaus : M Uhr : Demuth.
Diakonijsenhauskirche : M Uhr : Katz .

Samstag , de» 1. Januar 1918 . Neujahr.
(Borgeschlagene Texte : Luk. 2, 21a ; Psalm 90.)

Stabtkirche : 10 Uhr : Rapp .
Kleine Kirche : MO Uhr : Demuth.
Schlosskirche : 10 Uhr : Fischer.
Johanneskirche : MO Uhr : Hesselbacher.
Christuskirche : 10 Uhr : Jaeger.
Gemeindehaus der West stadt : 10 Uhr : Duhm.
Luthrrkirche : 10 Uhr : Weidemeier .
Garten st ratze : MO Uhr : Mayer.
Diakonissenhaus : 10 Uhr : Sitzler.

Sonntag , den 2. Januar 1918 .
(Vorgeschlagener Text : Luk . 2, 25—35.)

Stadtkirche : 10 Uhr : Kühlewein; Christenlehre : Kühlewein.
Kleine Kirche : MO Uhr : Mayer; 6 Uhr : Roland.

Schlosskirche : 10 Uhr : Kayser.
Johanneskirche : MO Uhr : Hindenlang; Ml Uhr :

Christenlehre : Hindenlang: s412 Uhr : Kmdergottesdienst
im Gemeindehaus : Hessell>acher ; 6 Uhr: Mayer.

Christuskirche : 10 Uhr : Rohde ; Kindergottesdienst :
Rohde ; 6 Uhr : Duhm.

Gemeindehaus der Weststadt : 10 Uhr : Duhm;
Christenlehre : Jaeger.

Lutherkirche : 10 Uhr: Roland; Christenlehre : Weidemeier ;
6 Uhr : Schneider .

Ludwig Wilhelm - Krankenheim : 5 Uhr : Kayser.
Diakonissenhaus kirche : 10 Uhr : Katz ; M Uhr :

Abendgottesdienst im Anschluss an die Gebetswoche.
Militärgottesdienst Stadtkirche : W Uhr :

Mondon .
Andacht für Taubstumme : Christuskirch «: 2 Mr .

Donnerstag, de« 0. Januar.
Kleine Kirche : 5 Uhr : Demuth.
Johanneskirche : 8 Uhr : Mayer.
Lutherkirche : 8 Uhr : Roland.
Stefanien st raße 22 : 8 Uhr : Fischer.

VereinschrouLk.
Evangelischer Männerverein der Weltstadt.

Die am vergangenen Sonntag , den 26. Dezember abgehaltene
Weihnachtsfeier ist überaus gemütlich verlaufen . Die weiten
Räume des Gemeindehauses erwiesen sich als zu klein, um
die große Zahl derer zu fassen , die erschienen waren , um das herrlichste
der Feste gemeinsam zu feiern . Viele , die unpünktlich kamen, fanden
kein freies Plätzchen mehr . Der allzeit bereite Kirchenchor der
Neuwest st adt eröffnete und beendete die Feier mit zwei ent¬
sprechenden Chören und ein Quartett des Chores sang nett ein Weih¬
nachtslied. Herr Stadtpfarrer Jaeger wies mit zu Herzen gehenden
Worten auf die Bedeutung , auf Sinn und Zweck des Weihnachtsfestes
hin und verlas zu aller Freude eine hübsche Weihnachtsgeschichte von
Anna Schieber . Der Jugendbund der Neuwest st adt
führte mit großem Eifer und vielem Geschick zwei reichen Beifall aus¬
lösende Weihnachtsspiele auf und Frau Rößler , Mühlburg , sang vier
zur Feier passende Lieder mit so schöner , wohlgeschulter Stimme , daß
sie sich zu einer Dreingabe verstehen mußte . Die Begleitung -führte in
vollendeter Weise Herr Stadtvikar Duhm durch , der auch die Hirten¬
sinfonie aus dem Bachschen Weihnachtsoratorium vortrefflich zu Ge¬
hör brachte.

Kirchlicher Vereins -Anzeiger .
Frauenmissions -Verein

(Waldhornstraße 11 )
Wiederbeginn unseres ZenanavereinS Mittwoch, den 8. Januar ,

jeweils von M Uhr an , alle 14 Tage . Alte und neue Missionsfreunde
find herzlich eingeladen.

> ktir prsisvsrt u . solici sinä l)amsnü1siäsrst «üs,8viäsu -
I -" W stokksu . 8ssLtM <isrl ?irms,V »,i'IKNvt »le , FodlliunLvüsr,
W liürlsrriks , ösi8si -str . 149 , Icü - 1631 . Austsr fsäsnr!. kre. rn Oisnstsn .

WI

88

- eLULLLLLü
V Inseren besern , Qesckäktskreuncien unä

Mitarbeitern entbieten wir clle sukrick-
tigsten Olückwünscke rur Iskreswencie !

Z Oie QesckAtssteils des Z
LvsnZel. Qemeinäe-Loten

lelepkon 400 i. 6 . ^ü-sckstraüe 9
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8MMMm8tvN iplikiM L üii, ii »

Hurm in »«I Vsmvi » LI « L6Ivr8t « Kv »»

Ii !iiiii »« <»It« . 8 » i» t vtv .

Ladeneinrichtungen aller Art ,
Schaufenstereinrichtungen „ „
Speiseschränke für Wirte „ „
Jnstrnmcntenschränke für Aerzte u .

Dentisten ,
GiaSschaukastem aller Art ,
Glasschränke » „
Glasaufsätze » „
Spiegel » ,
MesstugverglasuagM » »
Bildrahmunge » » „
Konsektionsvüste »,
Verstellbare Drahtröck «, 603
Ständer re« re.»
Reparaturen , Ersatzteil « rasch u . billig.

-— Prämiiert : Goldene Medaille . -
b«

QedrüiLei '

M88ler8
237 XLisei - tzli-. 237

^ smpLslstt Kostens astv4 .rtstrsl der I

6 !as- , ponreilsn- unä
; ttauZksiibpanoke

I tr» nur gut»» tznalltLIsn . !
Sps - ialitLt :

I Lüekv » - künneKtWAM . I

>Sllrstoav « «» stall olgeL« kadriüato .
" » » kultlmuritv » . -Mg

Ln gl-08 . Zttlius Strantz , Karlsruhe. Ln öötail. L >1L! 8i . Osr 'tSl
Größtes Spezialgeschäft in
Passementerien , Spitzen , Knöpfen,
Krawatten , Fächern re. Ständiger
am Meter von bv Pfg — — ^

mrtikeln , aller Arten Besatzstosfen ,
Weißwaren , Handschuhen, Strümpfen ,

.. . . Eingang von Neuheiten . Aaradout »
Pfg . an und abgepaßt als Hutstreifen schwär» und farbig ,

per Stück Mk. 4.—. klüsoir für Fenstermäntel in schwarz, grün und rot ,
L Mk. LbO per Meter , ca. ISO om breit und paffend« Bordüren . —
Telephon 373. SOI

KMS
i> 7 88

KW
celepßoll Nk. 3» uvä 334. 270 f̂

L»rlrr«ker SeikeiillW . 8
tlr Kveitrstvakre 18 1

zu Ausnahme -
Preise «. 723 I

Ein Lagcrinfchön ., mod. Grabsteinen ,
fow. Denkmälern,t . all. Steinarten , wird
einzeln dem Verkauf ausqeletzt unterZu -
ficherung tadellos. Aussührung n . prompt .
Bedienung , sowie billigste « Berechnung .
Den geehrt . Hinterbliebenen ist Gelegen¬
heit geboten, hier billigst ihren Bedarf zu
decken u . ladet zur Besichtigung hvsl. ein

H . 8ti »t « d « 1 , Steinhauermeister
Karlsruhe -Mühlburg , Glümerstr . 14.

ksD. irimlelle
bsvLhrvn sieb bei den
kolgen v . Lrßsitullgsn , vis
Sdonmaktsraa », Stadt ,

Lrnatsodnavrrsn ,
K.tsrn » ot sro .

2n haben bei 0 . Vt »« I»« i7,
kidslitas -Orogeris ,

Larlsirasss 74 .

kSkdöl-si ü . l. L8vtl
7a6sl ! o86 Lsliisnung
unrl biliigs ?psi8S .

SS kadattmsrken . s

18 Krenzstratze 18
(eigene Fabrikation ) offeriert :

>en und
muck :

prima gelbe Kernseis « ü 2S Pfg .
„ weist « „ ü 28 „
„ Ideal Sparkernseife ü 28 „
„ geibe Schmierseife L 17 „
„ weist « „ L 20 „
„ Skif «« pnl »er L Pfund SS „

Ferner empfehle : I» Wurzel - u . Fiber -
Bürsten » sowie Schrubber » Putztücher ,
Besen , Zahnbürsten , Kleiderbürste « ,
Haarbürsten , Kämme u . Schwämme »
Möbel - Pinsel « u . andere , Stahl -
späne u . BodenwachS , Fensterleder
u. Markttaschen , sowie sämtliche Sorten

Toilettenseiss ». »47
Rabattmarken .

Serklsllllllg von

Vsrlagswerkso
Lsitkckrikteii
Prolpektev

st> Senkbor kürrellek krtst
llnS lorgkSlligller gusfükning
bei billtgllsliPreisen übernimmt

Luckäruckerei
Ser

Laü- Kanäesreitimg.

lÜ^kgrkMtt!
auk sLmtliobs

Llerreu- vvä
Lorideo - Lonkoklion !

Vollsvs LsrrenßlstSsreiov «, j
Vollen » S»N-0 «olr«» ,
rrtkot »«!»» and Vlntsr -

l.«tb-V »»«ds S25
lu . als« nood I
f vorhandenen f

M Mrtmte!»
I Loks strdprlvrsn - Serrsnstr 2S

t^ sissrsir . 101/03
:

'
sslspkon 217 . : °«»

vsmsn - u . i-isrrsnklsiäsi --

siotts , Usbsmslims kompi .
^ usstsusrn . — Lelilsk -

: rimmsr - Linrieiiiungsn . :

Lierbrausrei

smpstM Uirs gut abgelagerten, woblbekömmlllden

kägsr- uvä SpeÄa!-8!ere :
„Pr!nt2-6olä" unä „iresLSevrbrSll". 'S

KtreL. VmdmtM v. kMere !
mtt Vilmxi nnck »iektr. L«iriod
lLAi -lntr » »»« 43 (d . Larlstor )

v » ü « u « 8 « ^stii8kiil »runx
-- -- - Vlvllv -- --

Vom 2 .— 10 . IsnuLk

vvWMMM !

LIlkelM SMllielllMM
in allen Größe » «.
Ausführungen z«
billigsten Preisen
vorrätig : aner¬
kannt best . Fabrikist
im Braten , Backerk
undKochen. 12erst«

Preise . — Neueste Auszeichnungen . —
Ehrenpreis « und goldene Medaille ,
Neustadt a. b. Haardt und Dieben Hosen,
Lothr . — Reparaturen » Ersatzteil« «nt»
AuSmauern schnell und billig . ««,

Herdfabrik Karl Ehreiser
Grotzh. Hoslteserant

Herrenstrast « 44 . — Telephon 2071 .

MWUMes
haltbar und svbuslltroobnsiut

in vsr «ob1sclsllsa kardsu .
^ SrpkurLviöl , 8rsLL - !

8NZ .LLQS , Verkett - '

ÄvÄenMiedse etc .
smxLsblt dis Itrogeriö 3».

M . sMrM
vorm . V . l >. Lobvaad

19 .^ iriulivu »ti »n »»« LS.
L! itgl .dos kabatt -8var -Vereins.

» kiMmi .
Name« und Monogramme ,
von 18 Pfg . an . Ganze Aus¬
steuern werden zum Sticke« und
Kestonieren übernommen : Frie-
denftraße 7, parterre. AK»

Um auob der lliokt über groü »
Kapitalien verkügsodsn musilcal .
Vsslt mivsrlllssigs , gediegen »

^ LALL « 8 8
in psinliob oxabtvr Lnskübruug
au vvblkeile » kreisen ru »vbaLsn ,
ollsrier « ieb mein blödest

LonLurrv»rLo8,L
in vsrsobisdsnsn boobslsgantso
Üebllusen . Nit Rsebt kükrt dieses
Nodsli seinen üamen , denn tat -
sLebliob ist dieses hervorragende
Stück Lonkurrsnrlo » in Solidität
und Stimmbaltung . Looknrreng -
lo » ist Ser »norm billig » kreis .
Lesiobtigung gern « gestattet .

etil - . Ziölil -
, iWemseker

ktLVVMLMtll
lLltt « r »t » L1 p , da >csin staden,
kitte genau auk kirw » ru Lobten.
- ---- -- keimt » Liter «» »»».
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Ner'e/re ^ usu-s/rtVertobunKs - unci
Vock26Ü8 § 68e/l6Nk6 Mtze

7<unZt/i2nci/llnZn , , LL ( > Ka/rmen/sbnk
^ S!L6/'§k?Z§§6 i ^ 9 . 621

t-5

^1

: SUDKil '^ .D 'T ' —

Meldsiis p. M
Ivd . : SemsM frNweill .

smpfisiilt LEIN groöss l.sgsr soliclsr
RslL - HLLÄ ^ oLs ^ ormölrvl .

Kssllsts Lsüisnung .
i-isisrung oomplsiisr Woknungssinriekiungsn.

SM

Uleirrrriöbel als pssssn 6s Wsibnsc -bts -Sssoksnks i? srökter. - . . >, >, >>, » ^.usvaul.
L?

kvliolf Viö8sr
IvIsf. 17Ü2, Kaiserstr. 153
SxsLial - E-issoliLkl : iu

Karns» , 8trumpf«arsn
u. Iriooiagsn,

8ab/ - ^u88tattung,
rouio 613

vsidNoksp ttanciai-bsitsn .

kr .VlUl.VLltor
klltter- Mä kierllLlllllMA

e» xro « vn L4t»!1
Lor aerstr. IS. lelepd. 2385.

ürauerel Moninger , MUM
swpLsdlt iürs rorrüxlioli sillgsdrautsa, xat LbZs1s.gsr1sir
liunkisn Störs , Nüncliener Vrausrt
KAILbr^ lör, !lö ! ! , Pilsener Vrsuart

- - ----- in Lvbi'nlien unci ssiasoken srkältliok. --- -----
^ «Ivpkoo-Ruk klr. 78 uack 244. SS8

LLorriK , IssZiÄvIi » , VLavvsrsitS
smpladlsn unter KrrsuUs tilr orutLlsools « vr »rs su a»abllilgot «» ?r«l»s» SV4

( AvsvLvLsi ^or T . LLID
HurvevistrsÜ « LS. — ULSpLio » 2S49 .

Nro § «ri «

Dari WaM !
vpo«!s^ . iLokiisfspÄnr

Lerrsustr . 28 — rslevlum 188 j
4»rö88t «8

ü«r Drogen -, Lolonsl -, Llaisrlal- !
o . k»rdv »rsn -Lrsnods smklatr « >

LänlMvdo Leäsrkssrtikel tiir
»11s Vvvsrdo. °°

LösteLinLsnksqnsIiv iür tsinsto I
Dsoenemiitsl .

pnerKlIsrsnsls ^snkr^vns ru vlsristsn !

Empfehle meinen separaten
Damkn-Salon

für Frisuren und Kopfwäschen.
Hochzeits- Frisuren
Parsiimerienund Toilette -Artikel.Änsertiguna sämtlicher H«ar-arbetten bet btütgfter Berechnung .
Frs « HvvlL - Fnsrusk

Hirschstratze IS.

öscü
'
/e/re / .anctes ^ ertunA

er/ctreint tSStick rweimst , mit/iusnabms Lonntsss , in Qi ?einem Om/anKe von S bis 20 Leiten unci ko/tet .- MO/iSiliL/r > >)
^ OQ )>/§' trisr/u kommt bei Ls^uF ciurc/r ciis po/t ciie ^u/teitsebü/rr,L7L6F tL( ,FL eL . OL/ 2rÄ« in psrisrubs ins //aus ^sbrsokt sin TrsLsriotm von 20 p/ .

Oio Abonnenten cier „tZacii/eken Lsncies^eitunF" ertrsttsn llNSN/Fstt/ic/r sis MnciiFs LsitsFe.'

Sscii/ekss Mu/eum LLL
Ms/isnslvs/ 'tss su/si/snQsbistsn <isr ?'

s'SllSnbsioeFllNLr / QU6FL "/IU/L (L7l^FLÄU monstiic/r 2lvsimui, SM / . unciI. ?>oitsF/ocisnMonats/
/ simiioil rrosimai, SM t . Mai unci am t. Oktober/

^VZ/7Ü "/ ^ä/6/7 ( /6 ? SM Lncis ciss Sabres .

Mr bitten, m ?>euncis§- unci Lsksnntsnkrsi/en au/ un/srs Leitung kiniosi/sn ru motten.

VertsF cier „öscti/etien I -anciesreitunZ " tLsrtsruke
T

'
etepkon tVr. 400. Mir/ck/trsiSe 9.

Ei
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